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I .

Theorie der Gartenkunſt . )
Von dem Herrn Oberappellationscath

von Ramdohr .

Vin ſchoͤner Garten iſt eine Erdllache , welche

durch Anordnung des Bodens und der Ge⸗

genſtande , welche er hervorzubringen und zu tra⸗

gen pflegt , fuͤrwohlerzogene Menſchen zum Ver⸗

gnuͤgen

rie befindet ſich zwar ſchon in des
n Verfaſſers Studien zur Kennt⸗

niß der ſchönen Natur , der ſchdnen
Kůn ſte , der Sitten und der Staats⸗
verfaſſung , auf einer Reiſe nach
Dännemarsk , die 1792 31 n
ſchienenz aber ſo viel auch die angenehme und
intereſſante Schrift geleſen worden , ſo ſcheint
ſie doch manchem Gartenfreunde und

1 Gar⸗
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gnuͤgen am Schoͤnen der Anſicht , Umſicht , Um⸗

herſicht , des haͤuſigen umherwandelns und ofte⸗

ren Verweilens eingerichtet , zu gleicher Zeit die

Forderungen eines ſchönen Werks der ſchoͤnen

Kuͤnſte erfuͤllt, oder eine Kunſtſchoͤnheit ausmacht .

Ein Garten muß zum Vergnuͤgen am Schoͤ⸗

nen fuͤrwohlerzogene Menſchen eingerichtet ſeyn /

wenn er als Werk der ſchoͤnenKuͤnſte angeſehen

werden ſoll . Iſt er hauptſaͤchlich zum Nutzen

beſtimmt , ſo gehoͤrt er den freien Kuͤnſten an :

iſt er zur Beluſtigung des ungebildeten Haufens

heſtimmt , ſo gehoͤrt er zu den Kuͤnſteleien .

Wohlerzogene Menſchen haben das zum vor⸗

aus , daß ſie , um Vergnuͤgen am Schoͤnen zu

einpfin⸗

Gartenkünſtler unbekannt geblieben zu

ſehn . Da ſie nun gerade dieſen , als Lehrſchrift

eines geſchmackvollen Kenners , dem in allen

Verhandlungen , die ſchoͤnen Kuͤnſtebetreffend ,

eine vorzügliche Stimme zukdmmt , empfohlen

zu werden verdient , ſo erſcheint ſie hier mit

der Erlaubniß des Herrn Verfaſſers wieder

abgedruckt ; doch ſint⸗ einige Seiten , die als

Princibien vorausgeſchickt waren / auf deſſen

eigenes Verlangen weggelaſſen worden .
A. d. H⸗
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empfinden , die Wirkung , die ein Gegenſtand auf
ſie macht , mit ihrer ſittlichen Wuͤrde im Ver⸗
haͤltniſſe finden wollen . Es iſt alſo nicht genug /
daß ein Garten ihren Sinnen ange enehm ſei, daß
die Farben ſeiner Gewaͤchſe dem Auge wohl thun ,
ihr Duft der Naſe u. ſ. w. Es iſt noͤthig, daß
derſelbe Vorſtellungen in ihrer Seele errege , wel⸗
che die edleren Kraͤfte ihres Weſens in eine wohl⸗
gefallige Thaͤtigkeit verſetzen .

Wo nun ein Garten bei der Anſicht , umſicht ,
Uiberſicht , beim umherwandeln und Verweilen ,
Vo

ienihh dieſer Art erweckt und zugleich
ergnuͤgen macht , da iſt er ein Werk , an dem

1 Slnn des Schoͤnen Antheil gehabt hat , mit⸗
hin , da er von menſchlicher Hand und menſch⸗
lichem Geiſte eingerichtet iſt , ein Werk der ſchoͤ⸗
nen Kuͤnſte. Aber darum iſt er noch nicht ein
ſchoͤnes Werk der ſchoͤnen Kuͤnſte; odet eine Kunſt⸗
ſchoͤnheit. Dazu wird noch ein Mehretes er⸗
fodert .

Die Gartenkunſt hat das mit allen
——bildenden Kuͤnſten weſentlich gemein , daß ſie

burch ſichtbare Koͤrper ihren Zwecken nachſtrebt .
A 2 Abet
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Aber ſie unterſcheidet ſich dadurch von allen an⸗

dern , daß der Stoff , den ſie hauptſaͤchlich bear⸗

beitet , in Koͤrpern beſteht , die als ſolche ihr vor

der Natur fertig geliefert werden , und guten⸗

theils , einzeln betrachtet , ſchon durch ſich ſelbſt

den Affeet des Schoͤnen erwecken köͤnnen. Dar⸗

aus fließt eine beſondere Modification ihres We⸗

ſens . Sie ſchafft , ſie bildet durch Anordnung :

durch Zuſammenſtellung des Einzelnen und Ein⸗

richtung des Ganzen .

Die Gartenkunſt hat mit allen ſchoͤnenbilden⸗

den Kuͤnſten den Zweck gemein , daß ſie haupt⸗

ſaͤchlich dem Sinne des Auges ſchmeicheln will .

Sie hat das mit der Baukunſt gemein , daß ſie

gewiſſe Vorſtellungen von wirklichem koͤrperlichen

Eindringen , Gebrauch und Genuß , und dadurch

Triebe erweckt und beftiedigt , die weiter als die

der bloßen Anſchauung gehen . Aber ſie unter⸗

ſcheidet ſich dadurch von allen Kuͤnſten, die haupt⸗

ſaͤchlich fuͤrs Auge arbeiten , daß ſie dieſem nicht

bloß , wie die Malerei , eine Anſicht aus einem

feſten Geſichtspunete von den Gegenſtaͤnden lie⸗

fert , die ſie aufſtellt ; nicht bloß eine Umſicht ,

oder
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odet Anſchauungen aus mehreren Profilen , wie

die Bildhauerkunſt ; ſondern auch Uüberſichten ,

indem ſie den Genießer ihrer Schoͤnheiten bald

auf Auhögen 10
rt , von denen herab er à vus

0 de beinahe in perpendiku⸗

uet , theils vor dem Wan⸗
0 faecheheErdtaſeln ausbreitet , uͤberwelche ſein

Blick in verticaler Richtung hinfaͤllt. Dabei

arbeiter die Gartenkunſt zugleich , wiewohl in un⸗

tergeordneter 6 0 unmittelbar fuͤr mehrere

Sinne außer dem Auge ; beſorgt koͤrperliche Be⸗

We ne A em Genuße der Seele , und un⸗

det ſich endlich beſonders von der Bau⸗
—

870 daß, wenn ſiezwar gleichfalls ein

wirkliches Eindringen , einen haͤufigen Gebrauch

und Genuß mittelſt koͤrperlichen Eingehens und

Einlagerns geſtattet , dieß doch bloß auf Unter⸗

haltung , nicht auf wirkliche Nutzung abzweckt .

Man wandelt haͤufig in einem Garten herum ,

man verweilt oft , aber man wohnt nicht darin .

d' oĩiseau d

dede
2eben

Sobald man dieſe Ruͤckſichten , welche theils

das Weſen und der Zweck einer ſchoͤnen bilden⸗

den Kunſt uͤberhaupt , und das beſondere Weſen

und
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und der beſondere Zweck der ſchoͤnen Gartenkunſt

an die Hand geben, wohl beachtet , ſo buͤrfte der

Geſichtspunet , aus dem ein Garten als ſchoͤnes

Kunſtwerk beurtheilt werden muß, ziemlich ſcharf

bezeichnet ſeyn .

Zuerſt unterſcheidet ſich vom Garten alles ,

was als Vorplatz des Hauſes , als Vorhof , als

Auffahrt anzuſehen iſt , und der Regel nach , weder

zum Spaziergange , noch zum Verweilen dient .

Die Decoration derſelben gehoͤrt, als Theil des

Gebaͤudes , der Regel nach , der Baukunſt ,

Zweitens wird man die Verſchoͤnerung von

Landſitzen , die hauptſaͤchlich zum Nutzen beſtimmt

ſind , nicht genau nach den Vorſchriften der ſchoͤ⸗

nen Gartenkunſt beurtheilen duͤrfen. Denn bei

ſolchen geſchmuͤckten Meiereien nimmt man alle⸗

mal darauf Ruͤckſicht, daß das Schoͤne dem Nutz⸗
baren untergeordnet ſei, oder daß beides ſich un⸗

ter einander wenigſtens die Waage halte . Hier

trift das Wort bes Cato zu :

Ita aedifices , ne villa fundum quaerat , ne
fundus villam ,

Drittens



7

Delttens zeigt ſich nun zwiſchen einem Gar⸗
ten und einer ſchoͤnen zum Garten nicht einge⸗
richteten Gegend , ein unverkennbarer , wiewohl
bis jetzt ziemlich verkannter Unterſchied.

Eine wirkliche Gegend iſt eine fortlaufende
Strecke der Erde , welche eine Menge von Plaͤtzen
und Parthien enthaͤlt , die theils Anbau , theils
Bebauung , theils keines von beiden zeigen , und
durch natuͤrliche Grenzen , z. E, eine Bergkette ,
oder durch den Umfang der Uiberſicht des Auges ,
oder durch einen gemeinſchaftlichen Charakter von
andern Gegenden abgeſondert , und zu einem
Ganzen wird .

Daß nun eine ſolche Gegend zufäͤlliger Weiſe
auch die Beſtimmung eines Gartens erfuͤllen köͤn⸗
ne, leidet keinen Zweifel . Daß aber eine ſchoͤne
Gegend auch ganz und gar dieſe Beſtimmung
nicht erfuͤllen koͤnne, leidet wieder keinen Zweifel.

Man ſteige auf einen hohen Berg , in den
Gegenden , die wegen ihrer Schoͤnheit am beruͤhm⸗
teſten ſind : was wird man ſehen ? Staͤdte , Doͤr⸗
ſer , Walder , Gebůſche, Feldfluren , Heerſiraßen ,

Meet ,
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Meer , geſchlaͤngelte Fluͤſſe, ſtehende Seen , Berg⸗

ketten , große leere Weiben fuͤrs Vieh , Hecken

und Befriedigungen mancherlei Art . Vortref⸗

lich zur Uiberſicht ! Aber auch eben ſo intereſſant

zum Umherwandeln , zum oͤftern angenehmen

Verweilen , oder auch nut zur maleriſchen An⸗

ſicht ? Das Ganze niemals : einzelne Strecken

allerbings ! Man kann vielleicht hundert Plaͤtze

aus dieſer Gegend zu Gaͤrten ausſuchen wollen ,

aber hundert andere wird man auch ganz unge⸗

nutzt zur Seite liegen laſſen muͤſſen. Alſo wird

dieſe ſchoͤne Gegend , die bei der Uiberſicht ein

ſchoͤnes Ganze ausmacht , fuͤr die ſchoͤneGarten⸗

kunſt , die noch andere Zwecke zu erfuͤllen hat ,
nie ein ſchoͤnes Ganze ausmachen koͤnnen. Un⸗

endlich viele Theile werden mit ihren Zwecken gar

in keinem Verhaͤltniſſe ſtehen .

Eine einzelne Naturſeene und ein Werk der

Kunſt , welche einen Platz in der Natur zu be⸗

ſtimmten Zwecken eingerichtet hat , werden wie⸗

der nach verſchiedenen Ruͤckſichten beurtheilt .

Jene dienet hauptſaͤchlich dazu , Vorſtellungen in

uns aufzuwecken , die , weil ſie mit unſerer Ab⸗

haͤn⸗
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haͤngigkeit von einem hoͤhern WeWeſen in Bezie⸗
hung ſtehen , oder uns an andere unſinnliche ,
aber fuͤruns wichtige Beſchaff

W
enheiten erinnern ,

rregen koͤnnen.

0 chkeit, Reich⸗

Wan
Erl Woßelti ſ . w. oft ganz allein hin⸗

ionen in uns

Eine en e
becken von Felſen eing n, ein feuerſpeien⸗
der Berg , die Spitze de E

ſind
in dieſem Betra ct Scb5
Aber wohl

N zumaee zur Eri

ffenheit willen , Wier armde
einzufloͤßen: hier iſt gut wohnen ! Sie ſind
ſchlechterdings keine Kunſtſchöͤniheiten , welche fuͤr
ſich beſtehende Ganze ausmach hen ſollen , 0 durch

i 3 und inneren

0
1

iebe, wie man ſiefuͤr den enefaͤll
den Geſellſchaftet empfindet .

Fli¹ genleben

Cham⸗
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Chambers , der uns in ſeinen idealiſirten

chineſiſchen Gaͤrten Muſter von ſchoͤnen Kunſt⸗

werken dieſer Art hat aufſtellen wollen, liefert

mehrere Beiſpiele , wie wichtig es iſt , dieſen un⸗

terſchied wohl feſtzuſetzen . Unter andern , ſagt

er, finden ſich in den Gaͤrten der Chineſen auch

fuͤrchterliche Seenen : uͤberhaugende Felſen , dunk⸗

le Grotten , brauſende Waſſerfaͤlle, die von allen

Seiten herabſtürzen ; die Baume ſind ungeſtal⸗

tet und ſcheinen von der Gewalt des Stutmes

zetriſſen zu ſeyn . Hier ſieht man einige umge⸗

ſtuͤrzt liegen , die den Lauf der Baͤche unterbre⸗

chen, und von der Wuth des Waſſers dahin ge⸗

ſchwemmet ſcheinen ; dort erſcheinen ſie wie vom

Blitze verbrannt und zerſplittert . Einige Ge⸗

baude liegen in Ruinen , andere ſind halb vom

Feuer zerſtoͤrt, und etliche hin und wieder auf

die Anhöoͤhezerſtreuete armſelige Huͤtten ſcheinen

zu gleicher Zeit das Daſeyn elender Bewohner

anzukuͤndigen .

Geſetzt , Jemand wollte dieſe Abentheuerlich⸗

keit in einem Garten realiſiren , ſo wuͤrde er,

meiner Meinung nach , den durchreiſenden Frem⸗

den,
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den, die ſich in dem Garten , wie man zu ſagen

pflegt , beſehen wollten , ein augenblickliches ganz

unterhaltendes Schauſpiel liefern : aber von den

Perſonen , die an dem Orte wohnten , wuͤrde et

ſicherlich nicht haͤufig beſucht werden . Eine ſol⸗

che Seene iſt gut fuͤr eine Theater⸗Decoration ,

welche ihren Zweck erfuͤllt, wenn ſie der Phan⸗

taſie eine fliegende Hitze abjagt , und einen Blitz

von Empfindung in der Seele der Zuſchauer zuͤn⸗

det . In dieſer Ruͤckſicht iſt auch ein Schlacht⸗

feld , ein Knochenhaus und ein Hochgericht et⸗

was ſchoͤnes. Aber wer mag in der Nachbar⸗

ſchaft wohnen ? Weſſen Auge mag da oft ver⸗

weilen ? Wer haͤuſig dabei herumwandeln , und

taͤglich dahin zuruͤckkehren ?

Ein Werk der ſchoͤnen bildenden Kuͤnſte iſt fuͤr

einen ewigen Anblick geſchaffen : eine Schoͤnheit

der Gartenkunſt aber noch außerdem fuͤrs wirk⸗

liche Eindringen , fuͤr die innigſte Vereinigung .

Laͤcherlich ſind daher Chambers Gartenſeenen fuͤr

jede Jahreszeit , welches neuere Schriftſteller ſo⸗

gar auf Gaͤrten fuͤr verſchiedene Tageszeiten aus⸗

gedehnt haben . Laͤcherlich iſt das Lob , welches

Cham⸗
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Chambets den chineſiſchen Kuͤnſtlern beilegt , daß

ſie durch ſchnelle Abwechſelungen und Gegenſaͤtze

von lachenden und fuͤrchterlichen Seenen die Seele

des Genießers zu heben wuͤßten. So etwas kann

nut in die gothiſche Seele eines Bewohners des

Nordens kommen . Jedes Kunſtwerk wird , nach

Art eines menſchlichen Ganzen in
—

en geſelli⸗

gen Verhaͤltniſſen zu uns , beurtheilt . So we⸗

nig wir den Geſellſchafter auf die Lange vertra⸗

gen, der ohne allen Uibergang aus einer ſeietkli⸗

chen Stimmung in eine froͤhliche faͤlt, ſo wenig

moͤgen wir dieſen kreiſchenden Conttaſt in einem

ſchoͤnen Kunſtwerke . Man verzeiht i ihn , wo er

durch große Schoͤnheiten bedeckt wird , aber man

lobt ihn nicht .

Der Gaͤrtner kann durchaus nicht wie der

Dichter verfahren , der dem ZuhoͤrerBilder vor⸗

fuͤhrt , die Emotionen in ſeiner Seele erwecken ,

ohne auf die Wohlgefaͤlligkeit ihres wirklichen

Anblicks auf die Dauer Ruͤckſicht zu nehmen .

Ein intereſſantes Bild in den Kunſten , die haupt⸗
ſaͤchlichmit fuͤrs Auge arbeiten , muß ſchlechter⸗

dings eine wohlgefaͤllige Einkleidung und einen

Fol⸗
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ſolchen innern Gehalt haben , ſolche unſinnliche

Vorſtellungen erwecken , bei denen man auf die

Lange ohne Pein verweilen mag . Die ganze

Chamberſche Idealiſirung ſeiner chineſiſchen Gaͤr⸗

ten geht von falſchen Grundſaͤtzen aus . Sie

laͤßt ſich gut hoͤren; ſie wuͤrde in einem Londonet

Ballet auf einen Abend ſich gut anblicken laſſen ,

aber zur haͤufigen Anſchauung in dauernden Wer⸗

ken iſt ſie ſchlechterdings nicht geſchaffen .

Viertens : ſehr auffallend unterſcheidet ſich

ein ſchoͤner Garten von einer ſchoͤnen maleriſchen6

der Natur , und beſonders noch von ei⸗
8 1

Det Gattenkuͤnſtlet wird zwar ſehr wohl

thun , wenn et darnach ſtrebt , einzelne Gegen⸗

ſtaͤnde in dem Bezirke ſeines Gartens maleriſch

erſcheinen zu laſſen , d. h. abwechſelnd in Ge⸗

ſtalten und Farben , und doch zu einer Maſſe ver⸗

bunden . Aber alles kann er nicht in maleriſchen

Gruppen darſtellen , weil er nicht bloß aus einem

ſtillſtehenden Geſichtspunete die Gegenſtaͤnde er ,

ſcheinen laͤßt, ſondeen auch Umſichten und Uiber⸗

ſichten liefert . Ein Garten , der aus lauter

male⸗
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maleriſchen Gruppen beſtaͤnde, wuͤrde wahrſchein⸗

lich in eine große Einfoͤrmigkeit fallen . Außer⸗

dein aber muß man immer darauf rechnen , daß

zue Schoͤnheit einer maleriſchen Gruppe die Be⸗

leuchtung , das Helldunkel , ſehr viel beitraͤgt ,

und natuͤrlicher Weiſe hat dieß der Gartenkuͤnſt⸗

ler nur dem Zufalle dann und wann zu verdan⸗

ken. Auch daraus fließt die Folge , daß er nicht

allein darauf los arbeiten darf .

Der Gartenkuͤnſtler iſt gluͤcklich, wenn er

mir ein wirkliches Landſchaftsgemaͤlde darſtellen

kann . Allein hoͤchſt ſelten ſteht dieß in ſeiner

Macht , und er kann es beinahe niemals inner⸗

halb der Grenzen ſeines Gartens vollenden . Den

Vorgrund , allenfalls den Mittelzrund kann er

liefern : aber den weit reichenden abwechſelnden

Hintergrund , die Ferne , muß er vom Loral er⸗

Warten . Wie ſelten aber ſchicken ſich die rein⸗

lich gehaltenen Ebenen und Grasanger , die mit

Grand ausgefuͤllten , mit abgeſtutzten Saͤumen

eingefaßten Wege , die frei ſtehenden Hauptge⸗

bäude , ſelbſt zu Vor⸗ und Mittelgruͤnden ! wie

oft beſchraͤnkt ein Wald und ein Gebuͤſchdie Aus /
0 ſicht
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ſicht ! Man ſehe doch nut die Kupferſtiche an ,
die nach engliſchen Parks gezeichnet und geſto⸗
chen ſind , wie mager , nackt und ſteif erſcheinen
ſie nicht im Gemaͤlde ! Man ſehe die blumigen
Gebuͤſche eines Breughel van Vlour an,
wenn er uns den Garten Edens darſtellen willz
welchen Werth wuͤrden ſie fuͤr den Kenner der
Malerei haben , wenn et nicht die trefliche Be⸗
handlung der Farben daran bewunderte ! und
doch wuͤrden dieſe Gebuͤſche gewiß ſehr ſchoͤnePar⸗
thien in unſern neueren Gaͤrten ausmachen , um
darin ſpazieren zu gehen , und ſich darin zu la⸗
gern . Aber das iſt es eben , worin die Land⸗
ſchaftsmalerei von der Gartenkunſt hauptſaͤchlich
abweicht : jene angenehmen Spaztergaͤnge , die
Schatten , ſanfte Raſen , oder reinlichen Boden
zum Betreten darbieten : jene traulichen Plaͤtze,
in denen man ſich ſo gern lagert , das Detail det
Natur und Kunſt , worauf man ſo hern ſeine
Blicke heftet ; alles das liefert die Malerei nur
hoͤchſtunvollſtaͤndig , und nimmt daher auch we⸗
nig darauf Ruͤckſicht: die beruͤhmteſten Land⸗
ſchaften eines Claude le Lorrain , Both , Pouſſin ,
Ruysbaels u. ſ. w. wuͤrden ſehr ſchlechte Gaͤrten

aus⸗
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ie ,
Man wuͤrde ſich entweder denKopf

brennen , wenn man darin ſpazieren gehen

. oder man wuͤrde ſich keinen Alas zum

Lagern darin ausſuchen koͤnnen. Die fts⸗

malerei kann ſich auf Darſtellung desEinzelnen ,

was die Blicke an ſich heftet , wenig einlaſſen.

Darum beleidigen die Fehler in der Architektur ,

und in der 2Darſtellung des Menſchen , ſo wenig

in ihren Werken . Darum ſind die zu fleißig aus⸗

gefuͤhrten Pflanzen , auf den Vorgruͤnden in Wy⸗

nants Landſchaften ſo unzweckmaͤßig.

Wozu alſo die Landſchaftsmalerei dem Gar⸗

tenkünſtler nuͤtzlichſeyn kann , beſteht darin , daß

er von ihr einzelne maleriſche Gruppen anord⸗

nen , und ſolche Standorte ausſpaͤhen lernt , von

denen man aus dem Garten heraus in die Ferne

ſchöne Landſchaften anſchauet . Aber auch hier

ſind zwei Bemerkungen nicht außer Acht zu laſ⸗

ſen. Dieerſte : daß nichht jedeſchoͤne Anſicht grade

eine maleriſche Grußpe zu bilden braucht :denn

ein freiſtehendes Gebaͤude macht mit ſeiner Faßade

zwar eine ſchoͤneAnſicht , abet keine maleriſche

Gruppe gqus. —

Zweitens ;

Pech

Nute
Ah.46K,
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Zweitens : daß, wenn gleich eine Gegend da⸗

durch einen beſondern Reiz erhaͤlt, wenn man

ſie , in einem Rahmen eingeſchloſſen , wie ein

ſchoͤnes Gemaͤlde betrachten kann ; dennoch dieß,

vorzuͤglich wenn ſie als Ausſicht aus einem Gar⸗

ten betrachtet wird , keinesweges unbedingtes

Erforderniß ſei. Es iſt vielmehr eine richtige

Bemerkung , daß manche Gegenden , die in der

Natur , und beſonders von einer Anhoͤhe herab

geſehen , intereſſant ſind , dieß Intereſſe im Ge⸗

maͤlde verlieren , oder vielleicht gar nicht zu ma⸗

len ſind . Eine Gegend kann beim Herumwan⸗
deln bald in vertiealer , bald in horizontaler , bald

in einer beinahe perpendieulairen Richtung geſe⸗

hen werden . Man dreht ſich auf der Axe ſeines

Koͤrpers herum , man ſucht die beſten Profile der

Gegenſtaͤnde auf , die ſie ſchmuͤcken: man macht

ſich ſeine Abtheilungen , ordnet ſich ſeine Maſ⸗

ſen, was der einen fehlt , erſetzt die andere : Reich⸗

thum , Abwechſelung haͤlt fuͤr den Mangel der

Ordnung ſchadlos : der Ausdruck von Leben und

Weben der Bewohner entſchadigt fuͤr das unbe⸗

deutende des Erdkoͤrpers , und der Duft der Pflan⸗

zen, ihre einzelne Geſtalt , das Gefuͤhl der vege⸗
V tabili⸗
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tabiliſchen Kruͤfte und Geſundheit des Erdbodens
uͤberhaupt , fuͤhren uns von der Beurtheilung der

Wohlgeſtalt und des Charakters des Ganzen ab .

Alles das faͤlt im Gemaͤlde gutentheils weg. Ich

muß hier die Bilder ſo aufnehmen , wie ſie der

Maler liefern kunn , und dann belelbigt er mich

entweder durch Armuth oder durch Uberladung .

Et hat mit nicht alles dasjenige wieder liefern

können , was ich in der Natur empfunden , und

aus einer Anſicht zu ſehen geglaubt habe : oder

er hat es mir wieder liefern wollen , und eine

undrdentliche gepteßte Zuſammenſetzung ganz he⸗

terogener Dinge geliefert .

Man ſieht hieraus , wie hoͤchſt uübeſtimmt ,

und in ihrer unbeſtimmtheit falſch die Gründ⸗

ſatze dererjenitzen ſind) welche behaußten : ein

ſchoͤner Garken muͤſſe einer natürlichen Gegend

gleichen ; man maͤſſe bloß die Natur nachähmen ;

man müſſe dasjentge ) wus ſie Angenehmes und

Intereſſantes hat , auf eben die Art / durch eben

die Mittel , deren ſie ſich bedient , vereinigen ; die
Schoͤnbeiten die ſie in ihren Landſchaften ver⸗

ſfreüetauf tinen Mlatz ſammeln , und die Ma⸗

lerei⸗
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lerei , beſonders aber dieLallöſchaftsmalerei , muͤſſe
ihr darunter zur Fuͤhrerin dienen .

Eben ſo unbeſtimmt iſt die Behauptung : der
Gartenkuͤnſtler muͤſſe gerade das Gegentheil von
demjenigen thun , was der Balmeiſtet thut .
Wenn doch Maͤnner , die ſo etibäs ſagen , erſt
lernen wollten , was det⸗ Baumeiſter eigentlich
thut ! Er ſchafft Koͤrper, zu deren Geſtalt er
in der Natur kein ſpecifikes Vorbild vot ſich ſieht .
Er richtet ſich alſo nach ben allgemeinen Vot⸗
ſchriften , welche ihm die Natur giebt , wenn ſie
ihre Werke zu gleichet Zeit zweckmäßig und wohl⸗
gefaͤllig machen will . Der Koͤtper des Menſchen
giebt ihm dazu einzelne Erfahrungen an dieHand .
Von ihm lernt er, daß Eurythmie und Symme⸗
trie ſolche Koͤrper und Flaͤchen, welche der Blick
auf einmal mit ihren Grenzen umfaßt , wohlge⸗
fallig anordnen . Er fuͤhlt, daß Ordnung , welche
Symmetrie und Eurhthmie verſinnlichen , mit
dem Zwecke ſeiner Werke im genauſten Verhaͤlt⸗
niſſe , und daß der feſte Stoff , den er bearbeitet ,
mit der Regularitat geometrlſcher Figuren in Be⸗
ziehung ſteht . Darum iſt er ſymmetriſch , eu⸗

B 2 rithme⸗
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rithmetiſch , darum bildet er regulaire geometri⸗

ſche Figuren . Aber er waͤre wahrhaftig nur ein

Mauermeiſter , wenn er weiter nichts als das

thaͤte. Nein ! die Kunſt , welche er beſitzt , die⸗

ſer Zweckmaͤbigkeit/ Regelmaͤßigkeit und Ord⸗

nung unbeſchadet, dennoch ſeinen einzelnen For⸗

men durch unenbliche und feine Beziehungen auf

Wohlgeſtalt anderer Koͤrper und ſichtbare Ver⸗

ſinnlichung allgemein wohlgefaͤlliger Unſinnlicher

Eigenſchaften und Beſchoffenheiten , Abwechs⸗

lung , Reichthum , Leben , Schmuck und dem

Ganzen Bedeutung und Ausdruck zu geben, das

macht ihn zum ſchönen Küͤnſtler.

Dder Gartenkuͤnſtler findet ſich unſtreitig mit

dem Baumeiſter zuweilen in gleicher Lage. Es

giebt Falle , worin er ſo wenig wie dieſer ein ſpe⸗

ciſikes Vorbild in der Natur zu ſeinen Compo⸗

ſitionen antrifft . Alsdann duͤrfen ihn gewiß die

nehmlichen Grundſaͤtze , unter der Modification ,

welche ihnen das beſondere Weſen , die beſonde⸗

ren Zwecke ſeiner Kunſt geben , zur Richtſchnut

dienen . Beide lernen alsdann nicht von det

Natur aus ibren einzelnen Werken : ſie ſchoͤpfen
ihre
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thte Regeln aus der Folge ihrer Verfahrungsart

im Ganzen .

Man muß nehmlich die Gartenkunſt in einer

doppeltenEigenſchaft betrachten . Sie iſt ent⸗
weder eine ſchaffende Kunſt , die kein

nahes Vorbild zu ihren Productio⸗
nen in der Natur voe ſich ſieht , ſo

wie die Baukunſt : oder ſie iſt eine

nachbildende Kunſt , die ſo wie die

Bildhauerkunſt und Malerei ſpeci⸗

fike Koͤrper und Gegenſtände in der

Natur zum Vorwurf der Nachahmung

nimmt .

Beide Beſtimmungen ſcheinen ihr verſchie⸗

dene Wege anzuweifen , auf denen ſie das Schoͤne

gufſuchen ſoll . In dem erſten Verhaͤltniſſe be⸗

findet ſie ſich , wenn ſie einen Erdplatz von der

uͤbrigen Naturgegend abſondert , dieſem entwe⸗

der kuͤnſtliche Grenzen durch Hecken , Mauern ,

Gewäſſer , Erdwaͤlle, Staketter fetzt , oder dieſe

Gtenzen von der Natut gemacht findet , z. E.

bei Inſeln und engen Thalern .

In



22

In dieſen Faͤllen liegt eine Erdtafel , wenn

ich ſagen darf , vor den Augen des Beſchauers

ausgebreitet , deren Grenzen dieſer mit einem

Male äberſehen kann . Dieſe Erdtafel ſoll ge⸗

ſchmuͤckt werden , und es fragt ſich, wie ſoll dieß

geſchehen ? Soh der Gurtenkuͤnſtlet darauf eine

einzige maleriſche Gruppe darſtellen , oder ſoll er

eine ganze Getend , oder wenigſtens eine Parthie

aus einer dem Zufalle uͤberlaſſenen Gegend darin

nachahmen : oder ſoll er endlich auf die allgemei⸗

nen Grundfaͤtze einer wohlgefaͤlligen Anordnung

eines mit einem Blicke zu uͤberſehenden Koͤrpers,

einer mit einem Male zu überſchäuenden Tafel

zuruͤckgehen ?

Meiner Einſicht nach, mag er , dargn thun ,

was er will , wenn er nur nicht zweckwidrig han⸗

delt . Zweckwidrig aber wird er handeln , wenn

er mir in einem eingeſchraͤnkten Raume eine freie

Naturgegend darſtellen wollte . Denn ſtatt eines

Gartens wuͤrde er mir eine Raritaͤtenkammer ins

Kleine gebrachter Berge , Thaͤler, Fluͤſſe, Seen

und Walder liefern , und ein mitleidiges Laͤcheln

würde die einzige Empfindung ſeyn , die er mir

ein⸗
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einfloͤßte. Zweckwidrig würde er ferner han⸗

deln , wenn er mir nur eine maleriſche Gruppe

wie eine Theaterdecoration darſtellte . Denn dieſe

iſt zum Anſchauen : ein Garten aber iſt zu glei⸗

cher Zeit zum Herumwandeln und zum Verwei⸗

len innerhalb ſeiner Grenzen .

Es bleiben alſo eigentlich zur Deeoration ei⸗

ner ſolchen eingeſchloſfenen Erbtafel nur zwet

Wege übrig : daß man entweder eine einzelne

Parthie aus der ungeſchmuͤckten Natur heraus⸗

hebe und durch Nachahmung hieher verſetze, z. E.

ein Gehoͤlz, ein Gebuͤſch mit Zubehoͤr, oder daß

man ſich nach den allgemeinen Regeln einer wohl⸗

gefaͤlligen Diſtribution ſolcher Pläͤtze richte , de⸗

ren Ganzes , deren einzelne Theile , folglich auch

deren Grenzen mit einem Blicke gefaßt werden

koͤnnen.

Daß nun Regularitaͤt zu den Mitteln elner

wohlgefaͤlligen Diſtribution unter andern mit

gehoͤren koͤnne, mag gar nicht gelaͤugnet werden .

Es macht auch der Umſtand , ob die Tafel , die

eingeſchloſſeneFlaͤche, die ich als ſolche beurtheile ,

in horizontaler oder vertiealer Richtung vor dem

Auge
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Auge liege , oder aufgerichtet ſei , darunter kei⸗

nen Unterſchied . Die Anordnung oͤffentlicher

Plaͤtze in großen Staͤdten , wenn ſie auch nicht

bebauet ſind , und die Anordnung der mit Spei⸗

ſen beſetzten Tafeln zeigt dieß zur Gnuͤge. Die

einzige Vorſicht , die nür bei Gaͤrten zu gleicher

Zeit zu beobachten iſt , beſteht darin : daß dieſe

Regularitat mit den Zwecken der ſchoͤnen Gar⸗

tenkunſt im Verhaltniſſe ſtehe : daß ſie nicht in

Einförmigkeit ausgrte , und daß man neben dem

Wohlgeſallen , welches man an der guten An⸗

ordnung nimmt , ſich zu gleicher Zeit ein wohl⸗

gefaͤlliges Eindringen , umherwandeln und Ver⸗

weilen in dem regulair diſtribuirten Platze ver⸗

ſpreche . Die aͤlteren franzoͤſiſchen Gaͤrtenwaren

nicht darum haͤßlich, weil ſie regulair waren , ſon⸗

dern weil ſie ſteif , einförmig , untauglich zum an⸗

genehmen Umherwandeln und Verweilen waren .

Regularitaͤt umfaßt aber alles , was bei der

Diſtribution verſchiedener Theile in einem Gan⸗

zen unmittelbar auf eine Verſinnlichung des un⸗

ſinnlichen Begriffs von Ordnung , oder , wenn man

ieber will , von Einheit und Mannichfaltigkeit in

den
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den lumriſſen und Aufriſſen derFlaͤche und der Ge⸗
genſtaͤnde , mit denen ſie angefuͤllt iſt , abzweckt .

Alles alſo , was Ideen von Uibereinſtimmung
gegen einander gehaltener Koͤrper, abgemeſſener
Eintheilung , Wiederkehr des Nehmlichen nach
gewiſſen Zwiſchenraͤumen aufweckt , gehoͤrt zur
Regularitat . Die Symmetrie , die Eurythmie ,
das Gradlinige , die geometriſch⸗regulaire Ge⸗
ſtalt können mit darunter begriffen ſeyn , ſie koͤn⸗
nen aber auch nicht mit darunter begriffen ſeyn .
Laſſen ſie uns eine Inſel annehmen , die ein natuͤr⸗

liches Oblongum bildet , woran aber das Winkel⸗

maas nicht geruͤhrt hat . Setzen ſie auf das eine
Ende derſelben ein Schloß hin , vor daſelbe Maſſen
von Blumenpflanzen auf einer Terraſſe , von wel⸗

cher herab eine Treppe in einen niedriger liegen⸗
den Grund fuͤhrt. Der Grund ſoll aus einem

Grasanger beſtehen , an deſſen beiden Seiten ſich
zwiſchen Gebuͤſch zwei Wege in geſchlaͤngelten
Biegungen herum winden , aber ungefaͤhr in glei⸗
chen Richtungen auf einander zu , und wieder
von einander abweichen . Hinter dem Grasan⸗
ger erhebt ſich , ungefaͤhr in gleichem Verhaͤlt⸗

niſſe
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niſſe von Groͤße und Entfernung zu det Blu⸗

menterraſſe , ein Luſtgebuͤſch von blumigen Stau⸗

den, und in dieſen verlieren ſich die breiten Wege .

Das Luſtgebüͤſch ſchließt ſich darauf an ein Ge⸗

hoͤlzvon hochſtaͤmmigen Baͤumen an, welches dem

Hauſe gegenäber , am entgegengeſetzten Ende der

Inſel , wieder ungefaͤhr in gleichem Verhaͤltniſſe

von Gröͤße und Entfernung liegt .

Hier iſt weder Symmetrie noch eigentliche Eu⸗

tythmie , noch etwas Gradliniges oder Geome⸗

triſch⸗ regulaires und Abgemeſſenes anzutreffen .

Aber jedes Auge ſieht leicht , daß der Küyſtler bei

ſeiner Anlage durch die Ideen , welche bei dieſen

Dintzen zum Gründe liegen , geleitet iſt , und daß ,

wenn er die abgemeſſene Form verſteckt hat , die Be⸗

ziehung darauf doch einem jeden fuͤhlbar werde .

Gut ! wird man ſagen , ſo laſſe manes bei der

entfernten Beziehung : man verſtecke aber die Sa⸗

che ſelbſt . Warum ? wenn ich dabei weder ſteif

noch langweilig zu werden brauche 2 Ich ſehe

nicht die Verbindlichkeitab. Ich ſetzemeine Inſel

nach Art der Iſola bella im Lago maggiore in

einen ſchoͤnen Landſee , ziemlich weit vom ufer ,

ſo
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ſo bab die Abſonderung von der uͤbelgen Nathe
deutlich wird . Ich gebeihr die Geſſalt eines re⸗
gelmaͤßigen Oblor —8 nd verbrajme ihre Uſer mit
ſtuſenweiſe aufſteiger mGebuͤſch und niedrigen
Hecken von lachenden Stauden , zwiſchen denen
kleine Wege durchlaufen . An dem einen Ende
des Oblongi ſielle ich das Wohnhaus hin , wel⸗
ches den groͤßten Theil der einen Breite ein⸗
nimmt . Die Terraſſe vor deinſelben iſt in vier⸗
eckigte Blumenfelder eingetheilt , die aber mit
ihrek Gewöchſen Gruppen bilden : zwiſchen die⸗
ſen hekum ſteht die Orangerie , und zwei por⸗
phyrne urnen , gegen einander uͤbergeſtellt , die⸗
nen zu Behaͤltern von Sptingbrunnen . Das
Gelaͤnder dieſer Tetraſſe iſt mit Stütlen und
Vaſen von der ſchoͤnſten Form geziert . Man
geht zu beiden Seiten auf zwet breiten ſteinerkten
Treppen herab , welche in zwei gradlinige Al⸗
leen von Platanen fuͤhren. Dieſe leiten wiedet
zu einer gerade gegenuͤber liegenden Anhoͤhe. Auf
dieſer gelangt man , mittelſt zweier weit geboge⸗
nen Treppen , in einen Pavillon von det edelſten
Bauart , der daſelbſt dem Wohnhauſe gegenuͤber
zwiſchen reiheweiſe gepflanzien Platanen thront .

Unter

1Ui
15nde
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Unter dem Pavillon ſtürzt eine Cascade herab ,

peren Gewäͤſſer in gerader Richtung bis in die

Mitte des Gartens vorſttoͤmt, und ein weites oval⸗

foͤrmiges Baſſin bildet , deſſen marmorner Rand

mit Statuen beſetzt iſt . Der Mittelgrund iſt mit

einem blumigen Gebuͤſche bedeckt ,in dem Lauben,

Grasplaͤtze und Irthaͤnge mit einander abwechſeln .

Soll nun dieſer Garten nicht ſchoͤn ſeyn ,

weil er nach Grundſaͤtzen angelegt iſt , welchen

auch die Baukunſt bei der Anordnung ihrer ho⸗

kizontalen Flaͤche folgt ? Man muß ſehr einge⸗

ſchränkte Begriſfe über das Schoͤne, und ein

durch Convention verdorbenes Gefuͤhl haben , um

ſo etwas zu behaupten . Die Alten , die einſeht

feines Gefuͤhl des Schoͤnen hatten , und nach

deutlichen Aeußerungen in ihren Schriften , nach

demjenigen , was wir von ihren Gartengnlagen

an Planen und Zeichnungen im Herkulgnum

wieder gefunden haben , dieſe Regulgritaͤt beob⸗

achteten , ſolten uns behutſamet in ſo gewagten

Urtheilen machen .

Man wirft gewoͤhnlich ein : es iſt nichts

Gradliniges , nichts Symmetriſches , nichts Geo⸗

metri⸗
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metriſch⸗ regulaires in der Natur , und die Gar⸗
tenkunſt iſt eine Nachahmung der Natur .

Allein gerade dieſer letzte Satz iſt nicht unbe⸗
dingt wahr . Die Gartenkunſt , welche einen Platz
der Erde , als eine beſondere Tafel abſondert ,
And dieſe zu ſchmuͤcken fucht , arbeitet zwar mit
und auf natuͤrlichen Koͤrpern, ſie richtet ſich nach
allgemeinen Vorſchriften , welche die Natur einem
jeden gefuͤhlvollen und nachdenkenden Menſchen
uͤber Schoͤnheit und Zweckmaßigkeit ins Herz
ſchreibt , und ſelbſt an ihren Produeten im Gan⸗
zen ahnen laͤßt: aber ſie legt ihm in dieſen Faͤl⸗
len keinesweges die Verbindlichkeit auf , eines
ihrer ſpeeiftken Werke zu copiren . Ja ! es fin⸗
det ſich in der ganzen Natut gar kein Platz , der
ſo abgeſondert und eingeſchloſſen den Zweck eines
Gartens ſo beſtimmt erfuͤllte , und ihr mithin
unbedingt zum Vorbilde dienen muͤßte. Dahin⸗
gegen iſt es ganz klar , daß die ſchoͤneGartenkunſt
hier , ſo wie alle uͤbrigen ſchoͤnen Kuͤnſte, nur die
juͤngere reizendere Schweſter einer altern Kunſt
ſei, die ihren urſprung dem Beduͤrfniß und dem
Nutzen verdankte . Die geſchmuͤckte Erdtafel iſt

eine
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eine Vetedlung oder Verſchoͤnerung des einges

ſchloſſenen Feldes Cenclos ) oder des Fruchtgar⸗

tens , den der Menſch um ſeine Huͤtte anlegte ,

mit einem Zaune umgab , um ihn vor dem Ein⸗

bruch der Thiere und der Diebe zu ſchuͤtzen, und

um der guten Ordnung willen , in regulgite Fel⸗

der abtheilte . So wie die Huͤtte zum Pallaſt

geworden iſt , ſo iſt der Fruchtgarten zum Luſt⸗

garten geworden .

Die Ausdruͤcke : Natur , natürlich , ſind un⸗

endlichen Misdeutungen unterworfen . Wenn

man ſie auf die: Werke der bildenden Kuͤnſte an⸗

wendet , ſo kann man eines Theils weder allein

die Gegenſtaͤnde , ſo wie ſie in der wuͤſten unau⸗

gebaueten Natur erſcheinen , darunter verſtehen⸗

noch ſie bloß auf die ſichtbaren Wahrnehmuntzen

ſpecifiker Koͤrper einſchraͤnken. Natürlich heißt

hier dasjenige , was den Vorſchriften gemaͤßiſt /

welche die Natur als Werkmeiſterin bei ihren

Produetionen im Gänzen befolgt . Sie vermei⸗

det Einförmigkeit , Zwang , das Uuzweckmaßile

und Unſchickliche Aber alles dieß kann bei re⸗

gulgiren Gartenanlagen gar woßl “ vermieden
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werben , und wo das geſchieht , ſind ſie nicht un⸗
natuͤrlich . Natürlich heißt dasjenige , was mit
einzelnen Formen , Geſtalten , Anordnungen des
Sichtbaren , ſo wie es aus der Hand des Schick⸗
ſals koͤmmt, in Beziehung ſteht ; und ſo ſind
Symmetrie und Eurythmie gllerdings in der Ra⸗

tut ; denn alle ßeren Thiere und beſonders
der Menſch , zeigen ſie in der Lage ihrer Glied⸗
maaßen neben und unter einander . Nutütlich
heißt was mit demſichtbar Wirklichen ,
ſo wie es nach vernuͤnftigen Zwecken eultivir⸗
ter M tenſchen gebildet iſt , in Beziehung ſteht ;

und ſo iſt bie gerade Linie in der Natur : denn ſie
wird in unzaͤhligen Faͤllen zur nuͤtzichen Form ,
und zur Richtung fuͤr den Wanderer , det um
nach einem Ziele zu gelangen , immer den gera⸗
deſten Weg nimmt , den er gehen kann . Natür⸗
lich heißt endlich dasjenige , wus mit natüͤrlichen
Trieben unſers Weſens in Beziehung ſteht , und
den unſinnlichen Vorſtellungen , welche ihnen
ſchmeicheln , eine ſichtbare Form giebt ; und ſo
iſt die geometeiſche Form in der Natur , denn
ſie gewaͤhrt den Ttieben nach ?Wahrheit und Ord⸗
nung einen unverkennbaten Genuß .

Aber
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Aber ihr , die ihr den Mangel der ſichtbaren

Regularität zum Geſetz bei euren Gartenanla⸗

gen macht , ſind denn eure Bosquets , und eure

ſogenannten engliſchen und chineſiſchen Gaͤrten

in der Natur ? Wißt ihr , daß die Anmgaßung

recht ſchlank zu ſeyn , gleichfalls zur Steiſigkeit

und zu Abentheuerlichkeiten fuͤhren könne ? Seid

ihr denn wirklich ſo natüͤrlich, ſo maleriſch , als

ihr euch einbildet , es zu ſeyn Wo habt ihr je⸗

mals in der Natur ſolche ebene Grasanger , ſol⸗

che affectirt krumm laufende mit Grand bedeckte,

und abgeſaͤumte Wege geſehen ? Erfahret , daß

in den mehreſten eurer Gaͤrten gerade die erſte

aller Regeln , welche die Natur uns lehret , be⸗

leidiget werde , nemlich die , ein zuſammenhaͤn⸗

gendes Ganze zu ſchaffen ! Erfahret , daß der

Maler beinahe nie aus euren winzigen Nachaͤf⸗

fungen der Natur ein Sdjet zu einer Nachbil⸗

dung derſelben zu nehmen im Stande ſei.

Es bleibt alſo ſo viel gewiß : allerwaͤrts wo

die Gartenkunſt eine von der uͤbrigen Natur ab⸗

geſonderte Erdtafel ſchmuͤckt, daiſt ſie gar wohl

berechtigt , die Grundſaͤtze der Baukunſt zu be⸗

folgen ,
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folgen , ſo weit ſie ſich nehmlich mit den Zwecken
der ſchoͤnen Kuͤnſſe uͤberhaupt , und den ihrigen
beſonders vertragen ; und ſie hat gewiß nur da
eine Verbindlichkeit auf ſich , ſich von dieſen zu
entfernen , wo ſie einer Gegend , wie ſie aus den
Haͤnden des Zufalls koͤmmt, etwas hinzufuͤgen
will , was als Theil des Zufallligen angeſehen
werden ſoll .

Hier iſt der Ort , auch die Frage zu entſchei⸗
den , in wie fern die Gattenkunſt an die einzel⸗
nen Koͤrper, die ihr die Natur liefert , und die
ſie als einen Stoff bearbeitet , eine ſchmuͤckende
Hand legen duͤrfe? Ob es ihr erlaubt ſei, die
Baͤume , die Pflanzen , das Waffer nach allge⸗
meinen Grundſaͤtzen des Wohlgefälligen zu zie⸗
hen , zu ſchneiden , zu leiten ; oder ob ſie ſich an
die ſpeeifike Form halten muͤſſe, welche dieſe Ge⸗
genſtaͤnde in der als zufaͤllig angeſehenen Natur
zu haben pflegen ?

Wenn man dieſe Frage dietatoriſch mit det
Antwort entſcheidet : die Natur beſchneide nicht
ziehe nicht , leite nicht ; ſo ſieht ein jeder , daß
dieß ſo viel als gar nichts geſagt ſei. Das

C Schnei⸗
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Schneiden , Ziehen Binden der Baͤume , das

Leiten des Waſſers ſteht mit demjenigen , was

auf ſolche Art unter cultivirten Menſchen zur

Nutzung mancher Baͤume, Stauden und Pflan⸗

zen, zur Bewaͤſſerung der Wieſen und zu anderm

Gebrauch geſchehen muß , in der genaueſten Be⸗

ziehung . Nichts iſt natuͤrlicher als daß ſich

mit der Vorſtellung eines witklichen Nutzens die

Idee von Schmuck verbinde . Man hat das ge⸗

than , weil es gut war , und es ſah außerdem

Man thut es nun einmal , weil es

ſchoͤnausſſieht , und hofft darauf , andere werden

die Vorſtellung eines wirklichen Nutzens damit

verbinden , oder ſich wenigſtens uͤber den Man⸗

gel des Nutzens zu Gunſten der Schoͤnheit be⸗

ſchwichtigen laſſen.

ſchoͤnaus .

Inzwiſchen iſt allerdings eine große Vorſicht

bei dieſen Behandlungen der einzelnen Natur⸗

produete zur Verſchoͤnerung zu gebrauchen , da⸗

mit man nicht ins Taͤndelnde verfalle , und den

Reiz , den das Gefuͤhl der Vegetation , und der

Anblick eines fortlaufenden befruchtenden Ge⸗

wäͤfſers mit ſich fuͤhrt, zerſtdre.
Es
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Es iſt ſchwer , daruͤbet eine allgemeine Be⸗
115 ſtimmung zu geben , und es koͤmmt zu ſehr auf

das Local und den Charakter des Gartens an ,
um daruͤber zu entſcheiden . Ich ſollte denken ,
man koͤnnte alsdenn mit voͤlliger Sicherheit mit
dieſen Verſchoͤnerungen verfahren , wenn man
üͤberzeugt waͤre, daß entweder der Sinn des
Schoͤnen an einer gewiſſen Stelle einen hoͤhern
Genuß dadurch erhielte , als wenn man die Pro⸗
ducte in ihrer natuͤrlichen Form und Lage ließe ,
oder daß Vorſtellungen von Nutzen und Zweck⸗
maͤßigkeit damit verbunden werden koͤnnten. Alle⸗
mal aber ſetze ich dabei zum Voraus , daß die
Rede von ſolchen Faͤllen ſei, wo die Gartenkunſt
ſchafft und eine Erdtafel nach allgemeinen Grund⸗
fatzen des Wohlgefaͤligen ſchmuͤckt. Hier kann
ein Springbrunnen oft eine Wirkung thun , die

ſcht keine rieſelnde Quelle zu leiſten im Stande iſt /
3. E. als point de vus : hier kann eine Cascade
oft ſchicklicher ſeyn , als ein natuͤrlicher Waſſer⸗
fall , zu dem man die Veranlaſſung nicht ſieht .
Aus eben dieſen Gruͤnden moͤchteich die Berceaux
nicht ganz verwerfen , welche an engeren Plaͤtzen,
wo keine Alleen anzubringen ſind , zu breiteren

C 2 ſchatti⸗
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ſchattigen Gaͤngen dienen ; nicht die Lauben ,

welche angenebme Ruheplatze und Vereinigungs⸗

punkte gewaͤhren; nicht die beſchnittenen Hecken,

welche da , wo eine Befriedigung noͤthig iſt ,

freundlicher als Mauern un Zaͤuneſin

Dagegen wuͤrden Thiere / Grotesken aus Buchs⸗

baum oder Hainbuchen geſchnitten , welche ent⸗

weder gar keine Bedeutung , oder ungefaͤllige und

unwahre Formen darbieten ; Hecken , zwiſchen

denen man der Sonne ausgeſetzt ſpazieren gehen

ſoll ; kleine Fontainen , welche nicht zu points de

vus oder zur Erfriſchung enger Plaͤtze dienen

U. ſ. w. als unzweckmaßig zu verwerfen ſeyn.

Gaͤrten dieſer Art erhalten , ſo wie Gebaͤude,

ihte Bedeutung nicht von der Wahrheit , ſon⸗

dern von der Zweckmäßigkeit. Es ſind Caͤmpe,

eingeſchloſſene Felder , Fruchtgaͤrten , Cenclos )

welche der Sinn des Schoͤnen veredelt , und zu

Luſtgaͤrten geſchmuͤckt hat . Ihr Ausdruck , ihr

Charakter kann erhaben , zaͤrtlich, bloß unterhal⸗

tend ſeyn , je nachdem Groͤbe oder Lieblichkeit

oder bloße Lebendigkeit darin praͤdominirt . Doch

geſtehe ich , daß dieſe, Verziernngsart ſich mehr

dem
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en als muntern Chataktet naͤhert.
Mich daruͤber in ein wei eres Detail einzulgſſenzulgſſen ,
leidet der Zweck dieſes A ſatzes nicht .NαUf

Aus ſolchen w
ten Erdtafeln b

lgeordneten und geſchmuͤck⸗
iden nun die Gaͤrten der Al⸗

ten , die ſie von ihren Villen oder Landſitzen noch
unterſchieden , welche aber gemeiniglich damit
verbunden waten . Solche Gaͤrten zeigen noch
heut zu Tage mehrere Villen in der Gegend von
Rom , und in Rom ſelbſt die herrliche Villa Me⸗
dices , ) um die es ewig Schade ſeyn wuͤrde,
wenn ſie der Modeſucht , alles in chineſiſche Bos⸗
quets umzuſchaffen , aufgeopfert werden ſollten.

Wir

) Hierbei ich eines Irrthums gedenken ,
den Herr Hirſchfeld in ſeiner Theorie der Gar⸗
tenkunſt , Theil 1. S. 152 angen hat . Er

Pietro da Cortoua
haͤtten die Villen Aldrobrandini und S
als Landſchaft

2

— heg52. b
glaubt , Domenichino und9 Die

acchetti
maler decorirt .

nicht . Sie waren zu gleicher ZeitBaumeiſter ,
und ſind den Grundſaͤtzen der Baukunſt , aber
mit Seſchmack , bei Anlegung der zu denGebaͤu⸗
den igen Villen gefolgt .



Wir Neueren haben noch eine gewiſſe Art ,

eingeſchloſſene Erdplaͤtze zu decoriren angenom⸗

men, die man gemeiniglich engliſche oder chine⸗

ſiſche Anlagen nennt . Sie ſind eigentlich aus

den aͤltern engliſchen Gaͤrten und aus den chine⸗

ſiſchen zuſammengeſetzt , und beſtehen in irregu⸗

lairen Grasangern , die aber recht egal geſchoren

werden , in ſehr krummen Wegen , die aber mit

ſehr egal abgeſtutzten Raſen eingefaßt ſind ; in

wild wachſendem Gebuͤſch, das aber nach abge⸗

ſtufter Größe in die Hoͤhe ſteigt , und deſſen Farbe

nach Lamberts Leiter , aus dem helleſten Gruͤn

ſich ins dunkle Schwarz verliert : in großen

Bruͤcken uͤberkleinen Baͤchen, die man mit Muͤhe

erſteigt , aber untet denen ſich gut durchguken

latzt ; in Baͤnken von der abentheuerlichſten Form ,

ſehr unbeguem zum Sitzen , aber ſehr intereſſant ,

durch die Inſchriften , die ſie enthalten ; — und

dieß alles nennt man Nachahmung der Natur .

Allein es iſt in dieſer Art , einen eingeſchloſſenen

Erdplan zu verzieren , nicht mehr Natur , als

in den regulairen Anlagen . Es ſind vielmehr

dieſe chineſiſchen Bosquets gand wie Arabesken

oder Grotesken zu beurtheilen , die gleichfalls all⸗

gemei⸗
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gemeinen Grundſaͤtzen der Wohlgeſtalt , und der

ſichtbaren Verſinnlichung allgemein wohlgefaͤlli⸗

ger unſinnlicher Eigenſchaften und Beſchaffen

heiten folgen . Nur daß die regulairen Formen

mehr auf Ordnung , und diejenigen Vorſtellun⸗
gen, die damit im Verhaͤltniſſe ſtehen, die Ara⸗

besken
Aalgen . mehr auf Abwechſelung , und

diejenigen Vorſtellungen , die hiermit im Ver⸗

haͤltniſſe ſtehen , Be ziehung nehmen .

Beide Arten von Decorationen koͤnnen neben

einander gehen , und zum Zweck fuͤhren. Man

dieß an der Verzierung der Boden und

Waͤnde im Zimmer . Die Mode hat jetzt d
Arabesken und die engliſchen oder chinWpäen
Gaͤrten beſonders in Schutz genommen , und da⸗

gegen habe ich nichts . Vielmehr ſcheint dieſe

Decorationsart mit der Form , welche die vege⸗

tabiliſche Natur annimmt , in genauem Verhaͤlt⸗

niſſe zu ſtehen . Nur iſt dabei zu beobachten :

Erſtlich : daß ſolche Bosquets in der Nahe eines

Pallaſts oder eines Landſchloſſ⸗4 von edler Archi⸗

tectur unſchicklich ſind , weil der Begriff von beich⸗

tigkeit , der damit verbunden wi 4 mitdem Cha⸗

rakter
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raktet von Etnſt , der in dem Gebaude herrſcht ,

contraſtirt . Zweitens : daß ſie nicht ins Aben⸗

theuerliche und Taͤndelnde fallen muͤſſen; und

drittens : daß ſie nur dann Werth haben , wenn

ſie einen ſchlanken Schwung , Abwechſelung und

zu gleicher Zeit Harmonie in Formen und Var⸗

ben zeigen .

Ich komme jetzt auf die Gartenkunſt als Nach⸗

ahmerin ſpecifiker Vorbilder in derjenigen laͤnd⸗

lichen Natur , welche von Menſchen entweder gar

nicht , oder wenigſtens nicht in der Abſicht ange⸗

bauet wird , um dem Sinn des Schönen einen

Genuß zu bereiten . Es ſei mir erlaubt , dieſe

die wirkliche Natur zu nennen .

Die nachahmende Gartenkunſt kann ſich nun

gleichfalls damit abgeben , eingeſchloſſene Erdta⸗

feln zu verſchoͤnern. Hier iſt aber wiederholt
vor einem großen Misbrauche zu warnen , in den

ſie leicht fallen kann , und der darin beſteht , daß

ſie auf einem Plane , der kaum eine Viertelſtunde

im Umkreiſe haͤlt, eine ganze Gegend in Minia⸗

tur bringt . Der ſchlechte Geſchmack , der in ſol⸗

chen Anlagen herrſcht , verdient kaum eine Ruͤge.

Wenn
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Wenn alſo die Gartenkunſt in beſchraͤnkten
Erdflaͤchen die Natur ſpe 6l

eifiſch nachahmen will ;—
wozu ſie an und fuͤrſich ſelbſt gar keine Verbind⸗
lichkeit hat — ſo kann ſie nut die eine oder die
andere Parthie daraus herausheben und darſtel⸗
len. Sie hat dabei wohl darauf zu ſehen , daß
dieſe in ihren engen Grenzen eine vollſtaͤndige und

beſtimmte Bedeutung , einen vollſtaͤndigen und
beſtimmten Ausdruck oder Charakter habe , und
daß ſich dieſe Parthien auch mit einer Befriedi⸗
gung oder mit Gtenzen denken laſſen , die ſie von
der uͤbrigen Natur abſondern . Denn wenn man
gleich dieſe Grenzen oft zu verſtecken ſucht , ſo
kann ſich doch nut ein Kind dadurch anfuͤhren
laſſen , einen Garten fuͤt den Theil einer ganzen
Gegend anzuſehen . Dieſe Verbindung kann auch
nur durch guͤnſtige doealverhaͤltniſſeauf eine gluͤck⸗
liche Art geſchehen , wenn die uͤbrige Gegend mit
dem geſchmuͤckten Flecke in einigem Verhaͤltniß
ſteht .

Ich
Dieß iſt in dem Garten des Herrn Oberhof⸗

marſchalls von Wangenheim vor Hannover aufeine Art geſchehen , die nichts zu wünſchen
üͤbrig laͤßt.



42

Ich kann mich hier unmoͤglich auf ein wei⸗

teres Detail einlaſſen , und ich fuͤhre nur als

Beiſpiel an : daß ein Gehoͤlz mit Gewaͤſſer, Wie⸗

ſen, Feld und kleinen buſchigen Huͤgeln, wie man

es in der Naͤheeiner Meierei anzutreffen gewohnt

iſt , mir die gluͤcklichſten Parthien zu ſolchen Nach⸗

bildungen zu ſeyn ſcheinen . 755

Ob nun gleich die Gartenkunſt hier als Nach⸗

bilderin , außer den allgemeinen Regeln , die ihr

zu befolgen obliegen , und aus dem Weſen und

dem Zwecke der Kunſt ſelbſt , und aus dem Be⸗

griff eines ſchoͤnen Kunſtwerks fließen , noch be⸗

ſonders die Pflicht der treuen nibereinſtimmung

des Vorbildes mit der Nachbildung auf ſich laͤdt,

ſo leidet doch dieſe Art von Gartenanlagen einen

gewiſſen Schmuck des Details . Man darf ſchon

nge ebenen , ſogar mit Grand befahren ,

auf den Anbau einzelner intereſſanter Stauden

und Gewaͤchſe halten , und ihre maleriſche Form

beſorgen . Denn dieſer Platz , ob er gleich als

in der Natur vorhanden angeſehen wird , wird

doch

die Gaͤr

) Der Garten des Prinzen Eruſt vor Zelle kann

in dieſer Gattung zum Muſter dienen .
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doch zu gleicher Zeit als ein ſollcher betrachtet ,
der um ſeines particulairen Reizes willen den
Bewohner des nahen Gartenſ auſes eingeladen
hat , ſich beſonders in ihm anzuſiedeln . Er iſt
alſo ſein Lieblingsplatz in der ganzen Gegend ,
er iſt derjenige , den er ſeiner beſondern Sorgfalt
werth haͤlt, und in dem ihm jeder einzelne Fleck
theuer und lieb iſt . Nichts be zeichnet das Maaß,
das darunter zu halten iſt , beſſer , als folgender
Vers des Taſſo :

Stimi , (si misto il culto & col negletto )
Sol naturali e gli ornamenti ei siti .
Di natura arte par che per diletto
L' imitatrice sua scherzando imiti .

Die Anlegung großer Parks , die Schchöpfung gan⸗
zer Gegenden , iſt von dieſer Naachahmung ein⸗
zelner ſpecifiker Parthien in der Natur noch ſehr
verſchieden . Man findet bei den Alten nur we⸗
nig Spuren ſolcher Anlagen . Hadrian , der in
ſeiner Villa eine egyptiſche Gegend darzuſtellen
verſucht hat , ſcheint das erſte und vielleicht ein⸗
zige Beiſpiel davon gegeben zu haben . Sonſt
brauchten die Bewohner Italiens und Griechen⸗

lands
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lands nicht erſt die Landſtrecken zu ſchaffen , in

denen ſie ihre Landſitze aufſchlagen wollten . Sie

fanden darin von ſelbſt maleriſche Anſichten ,

Baͤume von der angenehmſten Form , und Plaͤtze,

welche die Religion und die vaterlaͤndiſche Ge⸗

ſchichte geheiligt hatten . Wozu haͤtten ſie den

Boden umzuſchaffen , auslaͤndiſche Gewaͤchſe her⸗

beiholen , und ihre Zuflucht zu Fietionen zu neh⸗

men gebraucht , um den Ort ihres laͤndlichen Auf⸗

enthalts hebender fuͤrdas Herz und die Imagi⸗

nation zu machen ? Wenn ſie alſo ihre Land⸗

ſitze ſchmuͤcken wollten , ſo geſchah es durch Auf⸗

fuͤhrung von Gebaͤuden , durch das Setzen eines

Monuments oder einer Bank , durch Anpflan⸗

zung einiger ſchattigen Platanen .

In Norden hat das Beduͤrfniß der Garten⸗

kunſt einen neuen Schwung gegeben . Man hat

neue Gegenden nach dem Muſter derer geſchaf⸗

fen , welche andere Laͤnder, die Geſchichte und

die Fabel als die reizendſten Erdſtrecken darſtellen .

Dieſe Bemuͤhung der Neueren hat meine

ganze Verehrung : nur müſſen dabei einige Re⸗

geln der Vorſicht in Acht genommen werden ,

ohne
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ohne welche dasjenige , was ſonſt dem menſchli⸗
chen Geiſte Ehre machen wuͤrde, zur elendeſten
Spielerei wird .

Dieſe Regeln beſtehen darin :

Erſtlich : Es giebt wenig Erdſtrecken, die
nicht bereits von dem Zufalle eine beſtimmte Be⸗
deutung und einen beſtimmten Ausdruck erhal⸗
ten haben . Es ſind bergige Gegenden , Ebe⸗
nen , waldige Gegenden , fruchtbare Gefilde,

Meerkuͤſten, Flußgegenden u. ſ. w. Sie geben
die Stimmung der Feier , der Zaͤrtlichteit , der
unbefangenen Heiterkeit , der bloßen unterhal⸗
tung . Wo nun eine Gegend durch ihr Loeal
bereits eine beſtimmte Bedeutung , einen be⸗
ſtimmten Charakter erhalten hat , da darf die
Kunſt , die nur Anordnerin iſt , dieſen mit ihten
Anlagen nicht widerſprechen . Sie muß ſich in
den Geiſt dieſes vocals hineindenken , und ihre

Verſchoͤnerungen dieſem Geiſte gemaß einrichten .
Zweitens : Wenn eine Gegend keinen beſtimm⸗

ten Charakter , keine beſtimmte Bedeutung ha⸗ben ſollte , ſo muß die Kunſt ihr denſelben zuen ſuchegeben ſuchen .

95155
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Drittens : Ungeachtet aller Abwechſelungen ,

welche man in einer auf ſolche Art geſchmuͤckten

Gegend antrift , muß immer eine Hauptbedeu⸗

tung , einHauptcharakter darin praͤdominiren und

die einzelnen Parthien muͤſſen damit im Ver⸗

haͤltniſſe ſtehen : die Zuſammenſtellung von Ge⸗

genſtaͤnden verſchiedener Art muß natöůrlich ſchei⸗

nen , und der Uibergang von einem zu dem an⸗

dern nicht allzuraſch , ſondern leicht und allmaͤh⸗

lig ſeyn . Nur als Beiſpiel fuͤhre ich an, daß

eine Felsgegend nicht in der Mitte blumiger Au⸗

en, und ein Weinberg nicht zwiſchen Wieſen zu

ſſehen kommen muͤſſe u. ſ. w.

„ Wiertens : In die Nachahmung einer ſolchen

Gegend gehoͤrt nun , meiner Einſicht nach , keine

angſtliche Beſorgung des Details . Anlagen die⸗

ſer Art ſind dazu gemacht , darin herumzureiten ,

herumzufahren , weite Spaziergaͤnge darin vor⸗

zunehmen . Auf ſolchen Touren verlangt man

nicht ſowohl Unterhaltung , bei der Beobachtung

des Einzelnen , als vielmehr des Ganzen . Man

will ein Ziel haben , wohin man gehe, man will

unterwegs durch den Anblick großer Maſſen un⸗

ter⸗
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terhalten werden . Der Kuͤnſtlet alſo , der ſolche
Landſtrecken anordnet , muß parthienweiſe ſchaf⸗
ſen. Seine Sorgfalt fuͤr das Detail zeigt ſich
nur da, wo der Charaäͤkter der einzelnen Parthie
es fordert . Hat er z. E. einen kleinen Hain an⸗
zhilegen , ein kleines Luſtgebuͤſch aufzufuͤhren ,
gut ! ſo verziert er dieſen mit amſigerer Sorg⸗
falt . Aber er huͤtet ſich wohl , den großen Wald
mit krummen Irrwegen , die mit Grand ausge⸗
fuͤlt werden , zu verkleinlichen , oder den weit⸗
laͤuftigen Wieſengrund , deſſen Unebenheiten dem
Auge im Ganzen Abwechſelung gewaͤhren, durchs
Ebenen und Walzen einfoͤrmig zu machen .

Dabei wendet er keine aͤngſtliche Aufmerk⸗
ſamkeit darauf , entweder eine ſichtbare Regula⸗
rität zu vermeiden , noch ſie herbei zu fuͤhren.
Hat er einen Wald durchzuhauen , der zu einem
Kirchdorfe fuͤhrt, ſo haut er den Weg in gerader
Linie durch ; denn es iſt natuͤrlich , daß man ,
um nach einem Ziele zu gelangen , den gerade⸗
ſten Weg nehme . Inzwiſchen ſtellt er die Baͤu⸗
me oder ſchnatelt ihre Zweige nicht gerade nach
der Linie : denn das hilft dem Wanderer nicht

fort



fort nach dem giele / und verraͤth zu viel aͤngſt⸗

liche Sorge fuͤts Detail . Hat er eine Meieret

mit Haushaltungsgebaͤuden anzulegen , ſo ſtellt

er dieſe ſymmetriſch gegen einander uͤber, und

theilt den Fruchtgarten dabei in regulaire Felder

ein , denn dieß ſtimmt mit dem Begriffe von or⸗

dentlicher Wirthſchaft zuſammen . Kurz ! der

Schoͤpfer ſolcher Erdſtrecken erhebt ſich , ſoviel

er kann , zu der Hoͤhe, aus der die allmaͤchtige

Natur den regelmaͤßigen Plan eines Ganzen

entworſen hat , von dem wir Sterbliche nur ein⸗

zelne ſpecifike Bruchſtuͤcke ſchauen , aber den

Geiſt , der ihn leitete , ahnend ausſpaͤhen .

Fuͤnftens : Die hoͤchſteVeredlung , welche die

Gartenkunſt erhalten kann , iſt unſtreitig dieſe ,

wenn ſie nicht nur einer Gegend eine im gemei⸗

nen Leben beſtimmte Bedeutung , ſondern eine

durch ein hiſtoriſches oder poetiſches Intereſſe

merkwuͤrdige Bedeutung giebt ; wenn ſie nicht

bloß den Ausdruck einer gewiſſen leidenſchaftli⸗

chen Situation der Seele uͤberhaupt , ſondern

den , der einer bekannten Lage beſonders eigeniſt ,

an ſich traͤht. Es iſt nicht bloß ein Wald , es
iſt



iſt der Hain zu Delphi , und die Feier , die er ein⸗
floͤbt, iſt die Feier , welche man in der Naͤhe des
Orts empfand , wo die Orakelſpruͤche das Schick⸗
ſal ganzer Laͤnder entſchieden . Eben ſo kann
man nicht bloß die ufer eines Landſees , die zu
melancholiſchen Empfindungen einladen , nicht
bloß die Quelle , die Zaͤrtlichkeit einfoͤßt, nicht
bloß das Gebuͤſch, das Heiterkeit in der Seele
verbreitet , ſchaffen ; man kann die Ufer von
Meillerie , wo St . Preur vetzweifelte , die Fon⸗
taine von Vaueluͤſe , wo Petrarca zaͤrtlich trau⸗
erte , die Gaͤrten der Armida u. ſ. w. darſtellen .

Vorkreflich ! aber autzerdem , daß das Local
dem Kuͤnſtler dergleichen an die Hand geben muß ,
und daß der Kuͤnſtler die Gegend nicht zwingen
kann , ſo hat man ſich vorzuͤglich wohl dabei in
Acht zu nehmen , daß man dergleichen hiſtoriirte
oder poetiſch zuſammengeſetzte Landſchaften durch
Uiberladung nicht unnatuͤrlich mache . Wo man
alle Spannen lang , ohne alle Vorbereitung , auf
einen Tempel , oder auf das Monument eines
großen Mannes , oder auf einen bezauberten
Hain , oder auf ein chineſiſches Haus , oder auf
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eine Einſiedelei ſtoͤßt; da mag der unwiſſende

Haufe ſtaunen ; der Kenner geht vor dieſen Spie⸗

lereien mit einem mitleidigen Blicke vorbei .

Aus allen dieſen Bemerkungen

ziehe ich nunmehro folgendes Reſul⸗

tat :

Ein ſchoͤner Garten iſt eine Erdflaͤche, welche

durch Anordnung des Bodens und der Gegen⸗

ſtaͤnde, welche erhetvorzubringen und zu tragen

pflegt , fuͤr wohlerzogene Meuſchen zum Vergnuͤ⸗

gen am Schoͤnen der Anſicht , umſicht , Umher⸗

ſicht , des haͤufigen Umherwandelns und dͤftern

Werweilens eingerichtet , zu gleicher Zeit die For⸗

derungen eines ſchoͤnen Werks der Kunſt erfuͤllt,

oder eine Kunſtſchoͤnheit ausmacht .

Dieſer Garten kann nun entweder ein

Erdplan mit eingeſchloſſenen leicht

auszufindenden Grenzen ſeyn , oder

er kann in einer Landſtrecke von ei⸗

nem weitläͤuftigeren umfange beſte⸗

hen . In dem erſten Falle (wenn der Gar⸗

ten ein eingeſchloſſener Erdplan iſt ) kann ihn

die Gartenkunſt ent weder als ſchaffende
oder
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oder als nachbildende Kunſt anord⸗
nen . Wenn ſie ſchafft oder zuſam⸗
men ſetzt , ſo kann ſie bloß als verzie⸗
rende Kunſt betrachtet werden , und
mag ſich entweder mehr den Regeln
der architectoniſchen Verzierung ,
oder denen der Verzlerung im Ar a⸗
beskengeſchmack nähern . Beide Wege
fuͤhren neben einander zum Zwecke , wenn nur
auf dem erſten ſteife Einfoͤrmigkeit , auf dem an⸗
dern winzige Abentheuerlichkeit und Taͤndelei
vermieden wird .

Wenn die Gartenkunſt einen ein⸗
geſchloſſenen Erdplan durch Nachbil —
dung verſchoͤnert , ſo kann ſie nur einzelne
Parthien , welche abgeſondert von andern ein
Ganzes ausmachen , aus der wirklichen Natut
herausheben und nachahmen . Außer den allge⸗
meinen Vorſchriften , welche aus dem Weſen und
dem Zwecke eines Gartens als ſchoͤnesKunſtwerk
betrachtet , ihr dann zu befolgen obliegen , hat
ſie in dieſem Falle auch die beſondere Verbind⸗
lichkeit aufſich, treu nachzuahmen ; jedoch ſchließt

D 2 dieſt
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dieſe eine groͤßere Sorgfalt bei Ausſchmuͤckung

des Details nicht gus .

Wenn abet endlich die Gartenkunſt ganze Erd⸗

ſtrecken anordnet , ſo iſt es allemal ihre Verbind⸗

lichkeit , die wirkliche Natur im Großen nachzu⸗

bilden , und ihre Verſchoͤnerung muß hauptſaͤch⸗

lich darauf abzwecken , die Maſſe im Ganzen zu

einer Schoͤnheit der Gartenkunſt umzubilden ,

parthienweiſe anzuordnen , oder der Erdſtrecke in

eben dieſer Abſicht und auf ebendieſe Weiſe nach⸗

zuhelfen .
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